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Bei den vom A. O. A. C. veranftalteten Motorbootrennen auf dem Templiner See bei Potsdam wurde auch ein Sonderrennen für die „Rennrutſcher“, die 


Boote mit Außenbordmotor, veranſtaltet. Sieger wurde Sigrid IX mit Krüger-Berlin am Steuer. Groß 
AK 
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Hilder der Woche 


Bild lints: Der Reichsprä⸗ 
fident von Hindenburg (X) bei 
der Grundſteinlegung zum 
Neubau der Reichskanzlei. Er 
begleitete die drei erſten Hammer⸗ 
ſchläge mit den Worten: „In allen 
Dingen zuerſt das Vaterland“ Groß 
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Im Kreis rechts: 8 
Der bayriſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Dr. Heinrich Held feiert 
am 6. Juni feinen 60. Geburts- 
tag Keſter & Co. 
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Die TragddievonGolmar,der&lfah-Lothringifhe Autonomiſten⸗Prozeß, 
hat durch die Verurteilung der vier Angeklagten Ricklin, Schall, Fashauer und Roſſé zu je einem 
Jahr Gefängnis und fünf Jahren Aufenthaltsverbot ſein vorläufiges Ende gefunden. Von dieſem 
Schandurteil werden Männer betroffen, die ihrem neuen Staat loyal dienen wollten und für ihr Volt 
nur die natürlichen Lebensrechte verlangten. Bei der Verkündung des Urteils kam es zu gewaltigen 
Kundgebungen vor dem Gerichtsgebäude, wobei die Menge „O Straßburg, o Straßburg“ ſang. 
Die obige Aufnahme des Verhandlungsraumes zeigt die Angeklagten und die Verteidiger. Von 
4 * den Angeklagten (hinterſte Reihe an der Wand) nennen wir: 1. Dr. Ricklin, früher Elſaß⸗Lothr. 
A En a r Landtagspräſident, kürzlich von Altkirch in die franzöſiſche Kammer gewählt, der Führer der Heimat⸗ 
In Wilhelmshaven lief der neue Kreuzer „Köln“ vom Sta- bewegung, 2. Buchdruckereibeſitzer Paul Schall, Herausgeber der unterdrückten autonomiſtiſchen 
pel. Die Taufe wurde von der Witwe des mit der erſten Köln- am Beitiheiit „Die Sukunft,, D Mens Dank, Sn Ga ichen Kelten . den früheren gehrer 
eutſcher Verwaltung, des langjährigen Führers des Elſäſſif 8 „4. de üheren 
28. Auguſt 1914 in der Nordſee untergegangenen Kommandanten, Würtz, Leiter einer Verſandbuchhandlung, 5. Solveen, der Führer einer Elſaß⸗Lothr.Künſtlergruppe, 
Fregattenkapitän Meidinger, vollzogen Photo⸗Union 6. Abbé Fashauer, früher Chefredakteur des autonomiſtiſchen „Elſäſſer Kuriers“, 7. Profeſſor 
Rosie, Abgeordneter der franzöſiſchen Kammer, Führer der Lehrer- und Beamten⸗Organi⸗ 
dation Elſaß⸗Lothringens, 8. Frau Fashauer, geb. Eggemann, die Schwägerin des Abbe 
4 Fashauer, 9. Redakteur Heyl, Korreſpondent der „Frankfurter Zeitung“. 
Davor die Verteidiger. Unter ihnen: 10. Berton, kommuniſtiſcher Abgeordneter von Paris, 
11. Fourrier, Paris, Vorkämpfer des Pazifismus in Frankreich, 12. Jaeglé, Straßburg. 
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Der Moskauer Donez⸗-Prozeß findet in der geſamten Kulturwelt größtes 
Intereſſe. Den 53 Angeklagten, unter denen ſich bekanntlich drei Oeutſche be⸗ 


finden, wird „Verſchwörung“ gegen den Sowjetſtaat und Wirtſchafts⸗Sabotage ö — —— —̃ — ai 
im Donez⸗-Induſtriegebiet vorgeworfen, wobei angebliche „Geſtändniſſe“ einiger Giftgas im Hamburger Freihafen. Auf dem Gelände einer chemiſchen 


Angeklagten während der Vorunterſuchung das Hauptbelaſtungsmaterial dar- Fabrik im Hamburger Freihafen explodierte ein mit Phosgen gefüllter Be⸗ 
ſtellen. Nach der äußeren Aufmachung des Prozeſſes zu urteilen (täglich 1600 Zu- hälter. Die Gaswolke wurde durch den Wind über die Stadt getrieben, 
ſchauer, Rundfunk und zahlreiche Filmaufnahmen), ſoll der Prozeß in erſter ſo daß mehrere hundert Perſonen an Gasvergiftung erkrankten, darunter 
Linie der kommuniſtiſchen Propaganda dienen, die das Verſagen des bolihe- 9 mit tödlichem Ausgang. — Die Anfallſtelle, vorn der große Behälter, an 
wiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems offenſichtlich angeblichen Sabotageakten der „Spe- dem oben ein Loch in der Außenwand aufgeriffen wurde. Das Wellblech⸗ 
zialiſten“ in die Schuhe ſchieben will. — Blick auf die, Anklagebank“ Preſſe⸗Photo dach wurde bei der Exploſion zur Seite geſchleudert Photo⸗Union 
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Die Tochter des Danziger Staatspräſidenten Dr. Sahm heiratete den Grafen Alrich- 
Die neueſte Aufnahme aus Haus Doorn Wilhelm von Schwerin. — Das Brautpaar beim Verlaſſen der Marienkirche Machtans, Danzig 
K. Blumenthal, Wildbad 
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. Bild links: 

Der Bildhauer 
ProfeſſorLudwig Manzel 
feiert am 3. Juni 
ſeinen 70. Geburtstag. 
Von ſeinen Arbeiten aus den 
letzten Jahren hat beſonders 
das große Denkmal auf dem 
Stahnsdorfer Waldfriedhof 
„Kommet her zu mir alle, 
die ihr mühſelig und beladen 
ſeid“ tiefen Eindruck gemacht. 
Transocean 
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Der Fronleichnamsritt in Kirchberg in Tirol geht bereits in das 
17. Jahrhundert zurück und ſoll die älteſte aller derartigen Veranſtaltungen ſein. 
Dr. Blattl, Kufſtein 
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Die Nürnberger Büttner haben in diefen Jahr 
der Dürerfeſtlichkeiten auch das „Schembart-Laufen“ 
wieder aufgenommen. Urſprünglich waren dieſe Trach⸗ 
ten⸗Amzüge ein Vorrecht der Nürnberger Metzger 
und Meſſerſchmiede. Bei der jetzigen Beranftaltung 
wird auch der hiſtoriſche Büttner⸗Tanz wieder auf⸗ 
geführt. — Oval oben: Der Alt⸗Büttner auf der 

2 Tonne ſchwingt nach den Klängen der Muſik einen 
Der Büttner-Tanz vor dem Hans-Sachs-Henkmal. Der Wagen im Hintergrund rechts ftellt die Reifen, in dem zwei gefüllte Gläſer ſtehen. Er darf 
„Hölle“ mit ihren Narren und Teufeln dar. Er iſt getreu nach dem Vorbilde des 16. Jahrhunderts ausgeführt. dabei keinen Tropfen verſchütten. Photothek 
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OD enkwürdi 9 9132 Kane Zur Ausftellung „Das deutſche Dorzellan“ m Wiesbadener Daulinenſchlößchen 


Ze | Sonderbericht von Julius Geißel, Wiesbaden 
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ei anmutig gelegene ehemalige Witwenſitz der Herzogin Pau⸗ 
f ) Une von Naſſau in Wiesbaden, der jetzt als Stadthalle benutzt 

wird, beherbergt zurzeit (5. Mai bis 10. Juni, in 16 jeiner zum 

Zeil recht großen Säle die Ausſtellung „Das deutſche Porzellan“. 
Noch bis zum 25. April hatte die britiſche Beſatzung das Paulinen 
ſchlöße t Beſchlag belegt, jo daß nur eine Woche für die Her— 
richtung zur Verfügung ſtand. Beſchickt iſt die Ausſtellung von den 
drei Stagtlichen Porzellan- Manufakturen in Berlin, Meißen und 
Nymphenburg, ſowie von allen bedeutenden Porzellanſabriken des 
Deutſcher Reiches. 

Eine eſondere Sehenswürdigkeit bildet im Ehrenhofe der Aus: 
ſtellung s von der Staatlichen Manufaktur Berlin angefertigte und 
ausgeſte Hindenburg- Porzellan“ (für 36 Perſonen), das die 
Reichsre;, erung dem Reichspräſidenten zu ſeinem 80. Geburtstag zum 
Geſchenk nachte Es iſt eine Nachbildung eines Services, das erſtmals 
vor 160 ahren von der Manufaktur für ihren Gründer, Friedrich den 
Großen, u deſſen perſönlichem Gebrauch ausgeführt worden iſt. Es 
wurde et jetzt wieder in feinem ganzen Amfang mit zahlreichen 
Taſelleuchtern. Terrinen, Schüſſeln, Taſſen uſw. angefertigt. Vöſtlich 
iſt die Ausgeglichenheit zwiſchen dem Schwung der Formen und der 
wunder len Handmalerei, wie fie ſich gerade in der Berliner Manufaktur 
vom 18. Z hrhundert bis heute erhalten hat. Jedes der über 500 Stücke zeigt 
in Verbi dung mit dem feſtlichen Blauſchuppenmuſter ein anderes Blu— 
menmotiv und echte Vergoldung. Die Rückſeite eines jeden Teiles trägt 
neben der ehrwürdigen Zeptermarte eine auf den 80. Geburtstag des 
Reichspräſidenten bezügliche Widmung. 


äh 


enten 


Blick in den Hauptſaal der Wiesbadener Ausſtellung 
Schaefer 


Die Tafel, auf der dieſes Porzellan in Wiesbaden prangt, 
krönt eine eindrucksſtarke Porzellanbüſte des Reichspräſidenten, 
die Erwin Scharff geſchaffen hat. 

Im gleichen Raum befindet ſich, von der Staatlichen Porzellan- 4 
Manufaktur Meißen ausgeſtellt, das Prunkſervicſe Auguſts * 2 
des Starken, Kurfürſt von Sachſen und König von Polen. 

Unter feiner Regierung wurde Johann Friedrich Böttger Direktor BER 
der im Jahre 1710 gegründeten Meißener Porzellanfabrik. Böttger, / — 
der zuerſt von Auguſt II. zu alchimiſtiſchen Verſuchen beran- | x 

gezogen worden war, gilt als Erfinder des europäiſchen Por— 
zellans. Wie oft mag von dem Original dieſes Prunkſervices der 
prachtliebende, verſchwenderiſche König mit der ſchönen Gräfin 
Aurora von Königsmarck getafelt haben! Von Joh. Joachim 
Kaendler ſtellt Meißen das Brühlſche Schwanen -Service 
mit der berühmten Prunkterrine aus. Graf Brühl, der unter 
Auguſt II. und Auguſt III. von Sachſen die wichtigſten Staats» 
ämter bekleidete, deſſen Habſucht, Verſchwendung und falſche 
Politik Sachſen das größte Unglück brachten, hat aus dieſer 
Terrine ſeine mit lukulliſchen Fineſſen hergeſtellten Suppen ge— 
ſpeiſt. Der Schauplatz ſeiner ſchlemmerhaften Feſte war der Palaſt 
auf der Brühlſchen Terraſſe in Dresden. Um vor dem König und 
dem Hof zu prahlen, ließ er einſt nach einem Gelage das koſt 
bare Tafelgeſchirr aus Silber und Gold in die Elbe ſchleudern. 
Dabei war er aber ſo vorſichtig geweſen, vorher Netze im Elbſtrom 
ausſpannen zu laſſen, ſo daß das Neptun geopferte Geſchirr am 


Hadid 


Teile des Tafelſervices, das im Auftrage der Reichsregierung 

zu Hindenburgs 80. Geburtstag von der Staatl. Porzellan— 

manufaktur Berlin als Nachbildung des Tafelgeſchirrs Friedrichs 
des Großen angefertigt wurde. 
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Bild lints: Die koſtbare Terrine aus dem Schwanen— 
ſervice des Grafen Brühl (Meißen) 


Beſonders ſchöne Teile aus dem Brühl'ſchen Schwanenſervice, hergeſtellt 
von der Staatl. Porzellanmanufaktur Meißen nach dem Entwurf Kaendlers 


nächſten Frühmorgen reſtlos aus dem Waſſer wieder herausgezogen werden 
konnte. Die Prunkterrine, die wir auf der Ausſtellung ſehen, und die jelbft- 
verſtändlich eine dem Original genau nachgebildete Koſtbarkeit iſt, hat er natürlich 
nicht in den Strom werfen laffen; das würde fie kaum ausgehalten haben. 

Die Einfachheit des preußiſchen Hofes gegenüber dem ſächſiſchen Prunk zur Zeit 
Auguſt des Starken wird durch das Service König Friedrichs des Großen, 
gekennzeichnet, das ebenfalls ausgeſtellt iſt. Von dieſem Tafelgeſchirr ſpeiſte der 


Teller und Platte 
aus dem bayriſchen 


große Friedrich mit Voltaire und der Tafelrunde der ſchlachterprobten Generale, . e el he 
wie fie der unſterbliche Menzel mit feinem Pinſel verewigt hat. Auf die Liebe des mit den 5 Landſchafts⸗ 
Königs zur Muſik deuten die Muſikembleme, Flöte uſw., die an den einzelnen des 9 — icaef 
Stücken angebracht find. Das Tafelgeſchirr wurde, weil die 1763 durch Wegely Nenpe ge 
egründete Königliche Manuf in Berli als noch nicht leiſtungsfähig ge 

gegründe gliche nufaktur in Berlin dan gsfähig genug ’ Manufaktur) 


ſchien, ebenfalls in Meißen in eiſenroter Malerei angefertigt. 

Die dritte der Staatlichen Manufakturen, die bayeriſche zu Nymphenburg, 
ſtellt u. a. das bayeriſche Königsſervice mit Landſchaftsbildern von Domenikus 
Auliczel aus. Dieſes Tafelgeſchirr wurde zur goldenen Hochzeit König Ludwigs III. 
und der Königin Maria Therefia im Jahre 1817 angefertigt. Die einzelnen Stücke 
ſind mit wundervollen Anſichten bayeriſcher Städte geſchmückt. 

So bedeutet die Wiesbadener Porzellan-Ausſtellung für den, der ſich aufmerkſam 
und liebevoll in die Einzelheiten vertieft, einen intereſſanten Ausflug in die deutſche 
Aus dem muſikaliſchen Service, das von der Meißener Porzellanmanufaktur für Friedrich den Großen hergeſtellt wurde Kulturgeſchichte der-letzten Jahrhunderte. 
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Lindau am Bodenſee 


3 — Links: 
— Regensburg 
— mit ſeinem Dom 
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Der Buchhalter 


Von Alfred Manns 
twa vier Jahre nach dem Kriege ſaßen im Shef- 
zimmer der Großhandelsfirma Marweg & Co. 
drei Männer an ihren Arbeitstiſchen, Marweg 
Vater, Rudolf Marweg, der Sohn, und der 
Prokuriſt des Hauſes, Lobeſand. 

Marweg ſenior und der Prokuriſt arbeiteten eifrig. 
Letzterer warf dann und wann einen Blick durch die 
offene Tür in das Hauptkontor, wo die Angeſtellten 
ſaßen. Er tat das weniger, um den Fleiß der Leute 
zu überwachen, als ſich zu überzeugen, ob ſeine Gegen⸗ 
wart erforderlich ſei; er wartete nie, bis er gefragt 
wurde. — Zwanzig Jahre bereits war Lobeſand im 
Hauſe Marweg tätig und verrichtete ſeine Arbeiten, 
als ob er beteiligt ſei. Das Bewußtſein, ſeine Pflicht 
getan zu haben, befriedigte ihn vollkommen — bis vor 
einem Jahre. Da kam die Unruhe über ihn. — Kaſper 
Marweg, der ältere, 
war ein Mann ſo recht 
nach dem Herzen der 
Angeſtellten, denen er 
überall gerecht wurde, 
und ein guter Kauf⸗ 
mann wor er auch. 
Dieſe Eigenſchaft war 
erblich, denn die Firma 
Marweg beſtand bereits 
über hundert Jahre 
und war von Kaſpars 
Argroßvater gegründet 
worden. — Seit über 
hundert Jahren kannte 
man in dem alten 

Handelshauſe nur 
ehrenfeſte Geſchäfte — 
auch unter Kaſpar 
Marweg. Aber dann 
kam die heilloſe In⸗ 

flation, die die Grenzen 
verwiſchte zwiſchen dem, 
was anſtändig und un⸗ 
moraliſch iſt. — Lobe⸗ 
ſand ſah nicht nur in 
das große Kontor, ſon⸗ 
dern auch verſtohlen 
hin und wieder zu 
den beiden Chefs hin⸗ 
über. — Es lag wie 

Gewitterſchwüle im 

Raume. — Mur der Senior arbeitete unverwandt, 
obgleich ſein Mund einen Zug hatte, der ebenfalls 
auf innere Unruhe oder Mangel an ſeeliſchem Gleich⸗ 
gewicht hindeutete. — Rudolf las die Poſt, und während 
der Lektüre zog ſich ſeine Stirn in Falten; hier und 
da ſah es aus, als ob ihm ein häßlicher Geſchmack auf 
die Zunge gekommen ſei. 

Nun nahm er einen neuen Brief, blickte hinein und 
ſprang dann mit einem plötzlichen Entſchluß vom 
Stuhle auf. Mit den Fingerſpitzen faßte er das 
Schreiben an; dann trat er zum Vater. „Bitte, lies 
das.“ — Kaſpar las, ſtarrte einen Augenblick durch 
das Fenſter und packte mit der Rechten etwas krampf⸗ 
haft den Griff des Löſchers. „Na ja, was iſt? Die 
Sache wird gemacht.“ — Lobeſand ließ die Feder 
ruhen; er ahnte, jetzt kam das Verhängnis. 

„Wenn du das tuſt, Vater, dann biſt du nicht weit 
entfernt von dem, was du früher ſelbſt Betrug genannt 
hätteſt. Dieſe Sache hier verträgt ſich nicht mit der 
Ehre unſeres Namens.“ 

Rudolf hatte leiſe geſprochen. Der Senior erhob 
ſich, ſchloß die Tür und ſtellte ſich vor den Sohn. 

„Ich verbitte mir derartige Worte! Ich entſcheide 
darüber, was zu tun und zu laſſen iſt. Die Ehre des 
Namens wirft du gefälligft mir überlaflen — — — 
bleiben Sie, Lobeſand, ich habe keine OGeheimniſſe vor 
Ihnen.“ — „Vater, der Name Marweg iſt nicht nur 
deiner, ſondern auch meiner.“ — In den nervöſen 
Augen Kaſpars zuckte es; er biß die Zähne aufein⸗ 
ander. Dann kam der Zorn zum Durchbruch. 

„Wie kannſt du dich erfrechen, deinen Vater der⸗ 
artiges ins Geſicht zu fagen!* — Rudolf wurde blaß. 
„Der Himmel weiß, wie ſchwer es mir geworden iſt.“ 
Er reichte dem Vater die Hand. „Vater, ich bitte dich 
herzlich, laß uns dieſe Geſchäfte nicht machen. Ich 
weiß, kein Menſch heutzutage würde deswegen mit 
Steinen nach uns werfen, und doch iſt die Sache nicht 
reinlich.“ — „Wir haben dieſe Verhältniſſe nicht ge⸗ 
ſchaffen“, ſtieß Kaſpar hervor. „Ich habe keine Luſt, 
nur aus Sentimentalität mein Geld zu verſchleudern, 
denn das tue ich, wenn ich den Geboten des Augen- 
blicks nicht Rechnung trage. Genug jetzt, ich bin der 
Chef, und du tuſt wie ich, was ich anordne.“ 
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„Nicht, wenn es ſich um ſolche Geſchäfte handelt, 
Vater. Viel zu lange habe ich die mitgemacht. Nicht 
einen Federzug tue ich mehr, wenn hier nicht ganz 
reine Sache wird bei uns.“ 

Kaſpar Marweg war ein jähzorniger Mann mit 
einer unſeligen Veranlagung zur Beſitzgier, die in 
ſtändigem Kampfe lag mit ſeiner beſſeren Natur, 
gegen die ſie hier und da, wie auch in dieſem Falle, 
Sieger blieb. Er leugnete vor ſich ſelbſt, daß ſeine 
Handlungsweiſe der fleckenloſen Tradition der Väter 
widerſprach und redete ſich ein, ſeine Maßnahmen 
entſprängen ganz ſelbſtverſtändlich einer Zwangslage, 
für die er keine Verantwortung trug. 

Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Du wirſt 
ſofort an deine Arbeit gehen und nie wieder ſo nieder⸗ 
trächtige Reden führen, du — — Mucker; ſonſt ſollſt 
du mich kennenlernen.“ „Halt ein, Vater, ich 
glaube, für mich gibt's nichts weiter kennenzulernen, 
ich wiederhole: dieſes alles hier kann ich nicht mit⸗ 
machen. Ich gehe und beginne ein beſcheidenes Ge— 
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der Mündung des Lechs in die Donau 


Feeder 


ſchäft mit meinem kleinen mütterlichen Erbteil.“ — 
Kaſpar gingen dieſe Worte wie ein Meſſer durch 
die Seele, aber ſein Trotz war größer als ſein Ge⸗ 
rechtigkeitsgefühl. „So geh.“ Der Sohn ſtreckte dem 
Vater nochmals die Hand hin. Der aber wandte ſich 
ab. Da ging Rudolf. — Totenſtille herrſchte in dem 
Zimmer. Dem Buchhalter Lobeſand zitterten die 
Hände vor innerer Erregung; voll Mitleid ſah er auf 
ſeinen Prinzipal. — Der ſtand erſt, als ob er dem 
Davongegangenen nachwollte; er tat es aber nicht, 
ſondern ließ ſich ſchlaff in ſeinen Schreibſeſſel nieder. 

Nach einer Weile ſprach er tonlos, halb zu ſich 
ſelbſt: „Seien Sie froh, daß Sie keine Kinder haben.“ 

Der Buchhalter ſchwieg eine Weile, dann ging es 
wie ein Ruck durch feine Geſtalt. „Nehmen Sie es 
nicht übel, Herr Marweg. Ich würde auf einen ſolchen 
Sohn ſtolz ſein.“ — Faſt erſchrocken blickte Kaſpar auf 
ſeinen Buchhalter, der ſonſt ſo zurückhaltend und be⸗ 
ſcheiden war. Aber er wollte leine Konflikte mehr. 
Nur durch vermehrte Arbeit konnte er ſeinen Schmerz 
und die trüben Gedanken bannen, die mächtig in 
ihm aufbegehrten. 

„Das klingt, als wenn Sie ſich in Gegenſatz zu mir 
befinden. Nun, laſſen wir das jetzt. Sie übernehmen 
die Arbeiten meines Sohnes, und in den nächſten 
Tagen können wirüber einen Teilhabervertrag reden.“ 

Lobeſand zuckte zuſammen. Dann entgegnete er 
leiſe, aber feſt: „Herr Marweg, laſſen Sie Ihren 
Sohn wiederholen. Ich — — ich finde, er hat Recht 
und — die Arbeit, die ihm nicht gut genug iſt, die 
möchte ich auch nicht anfaſſen.“ 

„So, jo. Das war ja wohl alles gut vorbereitet; 
wie heißt denn die neue Firma, Marweg & Lobe- 
ſand?“ fragte Kaſpar in müder Verzweiflung. 

Der Buchhalter ſtreckte abwehrend die Hand aus. 
„Wie mögen Sie ſo etwas von mir denken; meinen 
Sie, weil ich bis heute für Sie arbeiten konte? 
Das war nur, weil ich immer glaubte, Sie würden 
ſich ſelbſt wiederſinden und von neuem der werden, 
der Sie waren. Ihr Sohn weiß von nichts. Ich bitte 
Sie nochmals: holen Sie ihn zurück.“ 

„Herr Lobeſand, nehmen Sie ſich Ihr Gehalt für 
ein halbes Jahr, und dann laſſen Sie mich bitte allein.“ 


Daddlerfreuden. Mitglieder des Kanu-Klubs Dillingen a. D. bei einer Raft oberhalb 


Gequält blickte der Buchhalter auf ſeinen Chef. 
Er wußte, Kaſpar Marweg war kein ſchlechter Menſch. 
und auch im Kern nicht unehrenhaft. Der Abſchied 
von der Firma wurde Lobeſand unſagbar jchwer, 
aber er war ja nun entlaſſen. 

„Nun werde ich doch Ihren Sohn fragen, ob er mich 
gebrauchen kann. Vielleicht kann ich Ihnen ſpäter noch 
einmal nützen, Herr Marweg, denn ich gehe ohne Haß.“ 
Hierauf verließ auch Lobeſand das Chefzimmer. 

Kaſpar ſetzte ſeine Geſchäfte in der gleichen Art wie 
kurz vor Rudolfs Austritt fort, und als die Goldwäh⸗ 
rung lam, da hatte er jeden Maßſtab verloren und zu⸗ 
gleich das Vertrauen der alten Freunde ſeines Hauſes. 

And eines Tages fand Kaſpar Marweg, daß er ein 
alter und verlaffener Mann geworden war. Er liqui⸗ 
dierte, und von den Mitteln des reichen Handels- 
hauſes blieben ihm nur noch einige Tauſende, die es 
ihm geſtatteten, bei den beſcheidenſten Anſprüchen ſein 
Leben zu friften. — And in der Einſamkeit kamen ihm 
die rechten Gedanken. Er wußte nun, wie richtig 
Rudolf gehandelt hatte. 
Voll heißer Sehnſucht 
dachte er an den Sohn, 
aber als dieſer ihm einen 
Betrag auf fein Bank- 
konto überweiſen ließ. 
ordnete er Rücküber⸗ 
weiſung an, und lange 
Zeit gab er nicht dem 
Verlangen nach, zu dem 
Sohne zu gehen. Kaſpar 
ſchämte ſich, und dann 
beſaß er jetzt wieder in 
dieſer Hinſicht den Stolz 
des alten Patriziers, 
nichts anzurühren, was 
nach einem Gnaden⸗ 
geſchenk ausſah, nichts. 
was man ſich nicht 
verdient hatte. Aber 
Rudolf ging auch nicht 
zum Vater, denn er 
beſaß den Starrkopf 
der Marwegs. Lobe- 
ſand, der es ablehnte, in 
Rudolfs Firma Teil- 
haber zu werden, war 
auch bei dieſem der ver⸗ 
traute Prokuriſt und 
Oberbuchhalter. Oft 
hatte er ſeinen Prinzipal 
gemahnt, zum Vater zu 
gehen, aber der antwortete ſtets ausweichend. 

Da eines Tages, wohl fünf Jahre nach der Trennung, 
hielt Kaſpar es nicht mehr aus, er ging zum Sohne 
in deſſen Privatkontor, wo auch Lobeſand ſaß. 

Rudolf überlief es heiß und kalt, als er den Vater 
vor ſich ſah, aber er gewann es nicht über ſich, ihm 
entgegenzugehen, er mußte in dieſem Augenblick ſogar 
an den Geſchäftsbrief denken, den er zuletzt in der Hand 
hatte, als ex noch bei Vaters, Großvaters und Urgroß⸗ 
vaters Firma Marweg & Co. tätig war. — Dieſer alte 
Mann, der hier vor ihm ſtand, hatte ſich mit Sachen 
eingelaſſen, die nach Rudolfs Meinung nicht reinlich 
waren; das vermochte er nicht zu vergeſſen. — Bittend 
ſtand der Vater vor dem Sohne, wortlos zwar, aber 
deutlich war die inbrünſtige Bitte in deſſen Zügen zu 
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leſen. „Ein gutes Wort, Rudolf.“ — Der junge 
Marweg aber wandte fein Geſicht ab und ſprach 
zögernd: 

„Es ſoll dir an nichts fehlen, Vater, ich werde An- 
weiſung geben 

„Nein, Rudolf,“ fiel ihm der Vater ſchnell ins Wort, 
„gib keine Anweiſungen. Ich — — ich will auch 
nichts, ich dachte nur — — — ich gehe ſchon 
wieder.“ 


In dieſem Augenblick geſchah etwas Abſonderliches. 
Der ſtille, wortarme Buchhalter ſprang von ſeinem Sitz 
auf und ſchloß den alten Mann in ſeine Arme. 

„Wenn Sie gehen, dann nehmen Sie mich mit.“ — 
Hier wandte er ſich an Rudolf. „Ich kündige Ihnen, 
Herr Marweg. Ihr Vater hat ſich an Geſchäfte 
gemacht, die er nicht hätte anfaſſen ſollen; er 
hat eingeſehen und bereut. So kommt er zu Ihnen. 

Ich will Ihnen etwas ſagen, Herr Rudolf Marweg. 
Ihr Vater hat gefehlt, Sie aber haben ſich eben ver⸗ 
gangen gegen den heiligen Geiſt der Liebe, und das 
iſt ein Verbrechen in meinen Augen.“ 

Rudolfs Herz aber war nicht verſtockt. „Ich danke 
Ihnen, Freund,“ ſagte er und ergriff dann beide 
Hände des Vaters. 

„Verzeihe mir, und wenn es dir recht iſt, dann ſoll 
mein Geſchäft wieder Marweg & Co. heißen, und die 
Kompanie, das ſind Sie, Lobeſand — jetzt dürfen Sie 
nicht mehr nein ſagen.“ 
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Olumpiade-Heginn in Amſterdam 2 
Im Kreis: Der Präſident bes Olympiſchen Komitees begrüßt die zur Eröffnung 
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Das neue Raketenauto (vergleiche den Bericht in Nr. 19 unferer Beilage) wurde Aus dem in Hannover zwiſchen den Fußballmannſchaften Nord⸗ 
kürzlich in vervollkommneter Bauweise auf der Avusbahn bei Berlin von Fritz v. Opel deutſchland und Nordholland ausgetragenen Wettkampf gingen 
vorgeführt Groß die Deutſchen mit 3:0 ſiegreich hervor Feller 
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Silbenrätſel 

Aus den Silben: aba ben dau- de- de der di- dok — 
ente eu fi fu gaſ go -gol-—gu-holz i. in lan -le —lek 
ler man mer — mol — mor na- ne ne- ni ra rho rot 
fam—je—fi—jte— Hun—tät—ti-—ton— tor—tra—u—u—Ül— der— 
zen— find 20 Wörter zu bilden, deren Anfangs: und dritte Buch: 
ſtaben, von oben nach unten geleſen, je ein bekanntes Wort 
aus dem Munde Shaleipeares ergeben; „it“ iſt ein Buchſtabe. 
Bedeutung der Wörter: 1. ruſſiſcher Dichter, 2. Oper von Richard 
Strauß, 3. franzüſiſcher Schriftiteller und Luſtſpielverfaſſer, 
4. Berglandſchaft im ehemaligen Deutſch⸗Oſtafrika, 5. ſehr 
ſchmackhafter Krebs, 6. Titel, 7. Strauchpflanze, 8. Zeitſpanne, 
9. enge Straße, 10. Bildungsſtätte, 11. des Diogenes Wohnung. 
12. großes Maß für Flüſſigteiten, 13. Stadt in der Lüneburger 
Heide, 14. Fluß in Frankreich, 15. nördlicher Teil Rumäniens, 
16. Nachtvogel, 17. Geheimbund auf Sizilien, 18. Geſtalt — 
V. 


Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann 
r 


7 
3 
9 


. 
, 


2 ,, 
RA 


eee lee ellen 


ieee 


| 
„Maria Stuart“, 19. Nughol;, 20. bibliſcher Ort. Dr 
Beſuchskartenrätſel . — — 
l 0 rät ab 5 0 e 1 9 h 
| Weiß zieht und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 

N e = 
2 ergen . * —— —— —¼dsEᷓ.lR— EE VVV VN N -²——hN—‚——⏑ε⏑πο -. 3 
Welchen Beruf Hat der Herr? Tr. 8 3 
a Auflöſungen aus voriger Nummer: : 
ahlenrätſel | Schahanfgabe:1.Dc3—d4, 1.d6—d5. 2.Kg5—g6,2.Kal—b1. = 
1 2 5 = 0 ee e 3. Dd4—d1 und ſetzt matt. — 1... „ 1. 8786. 2 Li7—d5, 5 
00 Ama | 2. Kal bi. 3. Dd4—d1 und ſetzt matt. E 
5 8 6 22 1 9 Seevoge li J Zahlenrätſel: 1. Braunſchweig, 2. Rafen, 3. Auge, 4. Ungarn, = 
> 2 2 5 = rasen 800 82 N ir an 8 Ceres, 8. Haus, 9. Wein, 10. Eſchwege, = 
— — 5 £ 2 1 . Iſar', 12. Gans. E 
2 : 2 2 x ram itte Silbenrätſel? 1. Helene, 2. Eros, 3. Rendezvous, 4. Zitrone, 
15 7 16 11 7 2 9 Vorkämpf. d Ehrſſentums 2 5. Lenau, 6. Imker, 7. Charlottenburg, & Etat, 9, Primus, 8 
pn ß 3 Schlachtort 1870 158 oer ir e Pfingſtgrüße.“ 8 
1 — > er bi ? Knüppel. S 
10. 3 10 » Einſiedler u © a 8 2 = 
- 1 : ung⸗Holl dur ilben⸗Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1. Alba, 4. Kuba, = 
3 11 10 2 7 10 Gegenſpieler 15 en > e läßt lich auch 3 6. Lade, 8. Liane, 10. Ballade, 11. Barde, 13, Indra, 15, Made. — = 
Bei richtiger Löſung ergeben die Anfangsbuchſtaben der vmpiade 2 Ereigniſſe nicht au Senkrecht: 2. Baku, 3. Gala, 5. Banane, 7. Delila, 9. Adebar, = 
gefundenen Wörter den Namen einer Oper. Pro. der Ruhe bringen Becker & Maaß 10. Balduin, 12. Dekan, 14. Drama. 5 
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Oftafrika in Deutſchland 


Die große Oftafrila-Tiererpedition des Berliner Zoologiſchen Gartens iſt unter 
der Leitung des Dr. Lutz Heck mit reicher Ausbeute nach Berlin zurückgekehrt. 
Vor allem die jungen Tiere erwecken das größte Intereſſe. 


IE 
Im Oval unten: 
Tierwärter Ohlſen, der als altes Faktotum des Zoo auch an dieſer Expedition 
teilnahm, mit ſeinem Nashorn⸗Baby. Das Weißbart-Gnu links hat offenſichtlich 


noch wenig Zutrauen zum Photographen gezeigt und bei der Aufnahme mif- 
billigend mit dem Kopf gewackelt \ 


in 


Heede 


Bild oben: 
Giraffen bei ihrer erſten Mahlzeit in der 
neuen Heimat 


— 
Bild rechts: — 
Zur Pflege der Tiere iſt auch eine Anzahl 


eingeborener Maſſai-Neger aus Oſtafrika 
mitgekommen 


nue 


— 
Sämtliche Photos Sennecke 
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Bild unten: 
Eine Schar junger Zebras, die ſich offen- 
ſichtlich in der neuen Umgebung noch nicht 
recht hei miſch fühlt 
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